
sl eines Chnsbn h h @  nicht von 
V o r d r i h n  ab, die es zu b- 

achten gilt, w n d m  von dem innwgn i e t en ,  
das sieh in e i n m  kh fiir Gott 
ist die klehning von Rbmm 12,2: ,+Seid nieht 
gleihfämig d i r  Wdt, sondern W e t  ver- 
wandelt durch &W Fsneumng eures Sinnes." 
Der Apostel srrhdeb hier nickt: Seid nicht 
glei&fPrmig dieser Welt und geht nicht in den 

idnisehm F&, &ht 
Q i a f u n w &  an. 

,werdet vmandel t  
durch die h e u m r i g  e u m  Sinnes". Bi-r Sin 
ist das innere %in des M a d e n ,  die Quelle 
der G e h n h n ,  !Seine V w m d l u w  d r d  durch 
die EsYneuerung der nwen  Geburt unter der 
W i h m k e i t  des Wiks Go- zushnde ge- 

ht dies ein fiir alle- 

I 5.1. Die Gottseligkeit 

.Üb dich a k  zur Go&%tfligkeit" /I. T m  4,7), 
forderte der Apcskl Timoheris auf. Bevor er 
auf die Lahre achten sollte, wllte er auf sich 
selbst ~rehthakn (V. 16). Me G o W I i e i t  au- 
&ri. sich durch GoBesktrcht und V & w n  
auf Gott. Die Furcht &W&& davsr, Brn zu 
miBfallen; mehr n a h ,  sie fuhrt d a ,  clirs 
man sucht, Ihm zu gdiden, ,indem ihr pttift, 
was dem H e m  wshlwfdig istU ( Q h  61,101. 
Das Verkauen stützt sich auf einen 60tk voller 
G d e  und Fumrge für die S i n m ,  dar auch 
die Macht hat URS zu h a h r e n 9  ohne d& 
wir s&aucheln. 

W G o W i g k i t  4 w  d n e  stt4ndie Aus- 
iibzlng, Zwar M die kij&i&e Wkktiww 
an ihrem Rate nkht unntlte; im \fe@eI& zur 
Gobhreht ist sie jdmh nur zu weniwm 
nutze. B i  n besitzt die V-Pheihng 
des h b n s ,  und war des jawn und des 
zukunftisn (1. Tim 4,8). Das k d e  
wir b i  einem h m  %n&l die 
&meinshft mit drn  Herrn an jedem Tag 
unseres k h n s  erfahren, i d a m  wir nahe bei 
Ihm bkihpi. Und dieser glB&ieh &m&n- 
xhfi werden wir uns auch in Edgkeit &@U- 

en, wmn BNir M Ihm sein weden,  & seinen 
V e h e B u n p  fur u n m  Lit auf Erden tmu 
p b l i e b n  ist, 

Fahrt die G o W l q b i t  zu dw skifen und 
iraudwn L I a b ~ h a l t i i q ?  Ganz irn w n t e i l !  
,D= G o m l i h i t  mit Geni iwmbi t  aber ist 
ein g o h r  Gminn" (1. Tim 4,6). Um mMe= 
d m  zu sein, muß man ,,Genas h a h " .  Der 

~ h r i e b ,  d a  m n  bereits zufrden 
n, wein man ,,N&mng und M e k -  

kung" hat (1. Tim 6.8). Mit wie vielen Woklb- 
ten ü&-.rsFhiibt u m  Gott db idb r  hinaus! Ullr 
sollten doch die Weisheit haben, alle d k  
Dinge aus seiner Hand mit D a n b w w  und 

gibt, ohne M d a b  
dk dem W a d d  mit C k & b  w m d  M. 

Dieses h b n  der fashlighit kQSnnson wir 
Leicht vertimen, Daher schrieb der A p a e l  



auch, daß  wir der Gottse- chen, leeren Geschwatze und Widerspruche 
Iigkeit nachstreben sollen der falschlich sogenannten Kenntnis" fliehen 
(1 Tim 6 11) In 2 Petrus soll Diese Aufforderunq wiederholt er noch 

5.2. Fliehe - Strebe nach! 

1,5.6 fügt sie sich einer ~u fz i ih luk~  von Eigen- einmal im zweiten Brief (?,l6). Timotheus sollte 
schaften an, für die aller Fleiß angewandt wer- es festhalten, nicht mit denen zu streiten, die 
den muß: Glaube, Tugend, Erkenntnis, Ent- falsche Lehren bringen, die von dem Wort 
haltsamkeit, Ausharren. Und zu ihr muß dann Gottes abweichen: ,,Zeugen Jehovas", die die 
auch noch die Bruderliebe hinzugefügt wer- Gottheit Christi leugnen; „Mormonen", die ihr 
den. Die Gottseligkeit führt uns nicht in die Buch der Bibel hinzufügen; „Christliche Wis- 
Isolation. Sie führt uns im Gegenteil zu denen, senschaft", die nur den Namen als christliches 
die Ihn lieben und zu seiner Ehre wandeln Element hat; und viele andere Philosophien 
wollen. Sie macht auch unser Zeugnis vor der heidnischen Ursprungs, die immer mehr in 

unsere Länder eindringen. Wir sollten, anstatt 
mit solchen Menschen zu diskutieren, die Ge- 
legenheiten suchen und nutzen, wo wir wirk- 
lich eine Hilfe sein können, indem wir Christus 
bringen. was zur Auferbauung dient. Ein Kind 
Gottes wird aufgefordert, die intellektuellen 

nung: „Fliehe diese Dinge." Welche? In dem Streitgespräche, die „ungöttlichen und leeren 
Zusammenhang der Verse sind es die Streit- Geschwätze" und die „Streitfragen" sorgfältig 
fragen und Wortgezänke, die leeren Geschwät- zu vermeiden. 
ze; die Gefahr, aus der Gottseligkeit eine Quelle 
des Gewinns zu machen; und vor allem die In 2. Timotheus 2,22 kommt der Apostel auf 
Geldliebe, die eine Wurzel alles Bösen ist. das ,,Fliehenu und „Nachstrebencc zurück. Er 

spricht davon, „die jugendlichen Begierden" 
Doch dann folgt auch die andere Seite, näm- zu fliehen und „nach Gerechtigkeit, Glauben, 
lich die Aufforderung: „Strebe aber nach Ge- Liebe, Frieden" zu streben, und zwar, wie er 
rechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, Liebe, Aus- hinzufügt, „mit denen, die den Herrn anrufen 
harren, Sanftmut des Geistes". Das ist prakti- aus reinem Herzen". Diese jugendlichen Be- 
sehe Gerechtigkeit in unserem Verhalten gierden finden wir in l. Johannes 2,15.16, die 
anderen gegenüber; die Gottseligkeit in unse Lust der Augen, die Lust des Fleisches, den 

Hochmut des Lebens und die s Liebe zur Welt. Die Begierde der 
Augen sucht das, was gut aus- 
sieht, die Eitelkeit äußerer 
Pracht in allen denkbaren Be- 
reichen. Durch die Begierde des 
Fleisches wird die einzigartige 

ren Beziehungen zu Gott; der Glaube und die Fähigkeit, die Gott dem Menschen gegeben 
Liebe, im Gegensatz zum zügellosen Streben hat, bewußt sein Leben fortzupflanzen, um 
nach materiellen Dingen; das Ausharren und einer verderblichen Befriedigung willen aus 
die Sanftmut des Geistes, wodurch leere Ge- dem geziemenden Zusammenhang gerissen. 
schwätze, Wortgezänke und böswillige Unter- Der Hochmut des Lebens treibt einen Men- 
stellungen vermieden werden. schen dazu, sich stets zu erheben, sowohl im 

geistlichen als auch im materiellen Bereich. 
Kurze Zeit später besteht der Apostel noch Die Liebe zur Welt ist unvereinbar mit der 
einmal darauf, d a ß  Timotheus die „ungöttli- Liebe des Vaters. 

,,STREBE ABER NACH GERECHTIGKEIT, GOTT- 

SELIGKEIT, GLAUBEN, LIEBE, AUSHARREN, 

SANFTMUT DES GEIST ES.^^ 



& & h b n  btmi@lbaP h, h i t  wir einer! 

&h man gut w n m n  kat; und ,sei 

in A b u g k e i t  

ra G&es b e k k n ,  
Im W a d ,  ve&u&n mit Liebe, 
und Weiniwit, wrkht: cS@sn D i r  efn 
&e Autsri@t ohne dL dk 

r- 
ilPrari W& V&@% See*& 

%o&eus WM & d t  jung: ,Nemand 
verxhk cleine d u p d "  (I. Tim 4,121, Er war 
jung in bezug auf die ~o wi&w Aufgsk, di 
ihm anete&aut war, Pauius war wtiihrnel sei- 

-ihn Mwionsaaiaaa u&ahr irn Jahr 
49/50 Rack Lysbra wbmmen.  b inen  m k n  
Brief an Timtkeus schrieb er wohl 63/64. 
Wenn Timab-  e c h m  n u a ~ g  und liinf- 
undadvmig Jakm alt war, aIa b m f e n  W- 

de, dann war @ wcrnbr & vierzig Jahre dt,  
& er den M des AIXS~IS empfing. Wi 
&hM war daher siein Vehdten, das ihn ki 
denen empfahl, di m b k h m n  wiide: , 
acht auf dich selbst und auf die bhre" (V. 16). 
J. N. Darbyl hat dazu einmsrl v m e r k :  ,!3 
umr natig* ciaW er durch seinen 
G&&t W&, d a  ihm seine 
nach nicht p b n . "  

1 5.3. Ein Vorbild sein 
d& gebebt Lat utia der mit d & m  die ~alpahei t  in bzug 
auf die , Kir&) d@s leMigm - - 

T ~ T c E ~ & @ ~  k& Erwar mi8gebliek meiner @s&hm 

den, in der ph 
aufsef8dolt Eme-g wlißt vm der wir heute nach ~ u t z e n  zie- 

h bhws hendiirh. [ h r k u n g d e r  



die. die Ihm nachfolgen 
wie Paulus und die, ,,die so  wandeln, wie ihr 
uns zum Vorbild habt" (Phil 3,17), üben auf 
ihre Umgebung einen nicht zu leugnenden 
Einfluß für ihren Herrn aus. S o  werden die 
.&testen in 1. Petrus 5 ,3  nicht aufgefordert zu 
herrschen. sondern Vorbilder der Herde zu 
sein. 

Mit welcher Dankbarkeit dürfen wir uns sol- 
cher Führer erinnern, die uns eine Hilfe waren 
- von Anfang an und während unseres gan- 
zen Lebens als Christen. Ihr Beispiel und ihr 
moralischer Einfluß, ihre Gottesfurcht, ihre 
Freude im Herrn hatten für uns ein minde- 
stens ebenso großes Gewicht wie die Ermah- 
nungen. die sie uns mitgegeben haben. 

Da Timotheus manchen entmutigenden Um- 
ständen gegenüberstand, wies der Apostel ihn 
in seinem 2. Brief insbesondere auf drei Hilfs- 
quellen hin. die immer noch aktuell sind. 

,,Befleißige dich, dich selbst Gott als be- 
währt darzustellen" (2,15). Im Bewußtsein 
seines recht jungen Alters hätte Timotheus 
besonders Unterstützung in der Zustim- 
mung der Brüder suchen können. Es ist 
zweifellos gut, wenn der Herr es so führt, 
die Ratschläge der auf dem Weg des Glau- 
bens erfahreneren Brüder zu Herzen zu 
nehmen. Aber wer Christus dienen möch- 
te, ist vor allen Dingen dazu aufgerufen, 
..sich selbst Gott als bewährt darzustellen". 
Dies verlangt vielleicht eine lange Herzens- 
Übung im Gebet und Nachsinnen in der 
Gegenwart des Herrn. Andererseits gilt in 
bezug auf den Dienst, wie auch J .  N. Dar- 
by einmal sagte: ,,Sobald Gott uns seinen 
Willen offenbart hat, dürfen wir keinem an- 
deren Einfluß, der plötzlich aufkommt, er- 

lauben, den Willen Gottes wieder in Frage 
zu stellen, selbst wenn dieser Einfluß die 
Form des  Wortes Gottes anzunehmen 
scheint. Wenn wir moralisch gesehen nä- 
her beim Herrn wären, dann spürten wir, 
d a ß  es der einzig rechte und wahre Weg ist. 
die Richtung zu verfolgen. die er uns zu- 
nächst gezeigt hat." 

,.Sei stark in der Gnade" (2 , l ) .  Gott handelt 
mit uns als der Gott aller Gnade. Diese 
Gnade ist in Christus Jesus. Wenn man 
seine Gemeinschaft sucht und ,.in der Gna- 
de  und Erkenntnis unseres Herrn und Hei- 
landes Jesus Christus" wächst (2. Pet 3.18). 
wird man gestärkt. 

Schließlich: „Halte im Gedächtnis Jesus 
Christus, auferweckt aus den Toten" (2,8). 
Zweifellos erinnern wir uns mit Dankbarkeit 
und Anbetung des für uns gestorbenen Hei- 
landes. Wir sollen ständig :;sein Fleisch es- 
sen und sein Blut trinken" (Joh 6,56). Bes- 
ser noch ist aber - welch großartiges Vor- 
recht! -. heute einen lebendigen Christus 
anzuschauen. der unser Hoherpriester bei 
Gott ist. ..nach der Kraft eines unauflösli- 
chen Lebens" (Heb 7.16). S o  ,.vermag er 
auch die völlig [bis zur Vollendung] zu er- 
retten, die durch ihn Gott nahen, indem er 
immerdar lebt, um sich für sie zu verwen- 
den" (Heb 7.25). Seine Auferstehung war 
das göttliche Siegel. das auf sein Werk ge- 
setzt wurde. Durch sie ist er ..als Sohn Got- 
tes in Kraft" erwiesen (Röm 1,4) 

P. uer  I 

Das Thema des Dienstes nimmt einen großen 
Raum in den beiden Briefen a n  Timotheus 
ein. Es mag verfrüht erscheinen, diesen Ge- 
genstand jungen Gläubigen vorzustellen. Den- 
noch wissen wir, daß.  wenn der Herr noch 
nicht kommt, Er nach und nach diejenigen zu 
sich nimmt, die diese Aufgabe zur Zeit wahr- 
nehmen: Dann sind die jüngeren Brüder auf- 



gerufen, diesen Dienst nach und nach und in 
dem Maß, wie Gott sie darin führt, in der 
einen oder anderen Weise auszuführen. 

Die Ermahnungen, die Paulus in dieser Hin- 
sicht an Timotheus richtet, sind ganz von der 
Situation geprägt, in der sich der Apostel und 
die Versammlung damals befanden. Die Zeit 
des Abscheidens des Paulus war gekommen; 
der Niedergang machte sich in den Versamm- 
lungen breit. Was blieb noch? Allem anderen 
voran die heiligen Schriften! Der 
Diener predigt das Wort, indem 
er darin gegründet ist. „Er stützt 
sich auf die Schrift, die Autorität 
ist für alle und das legitimiert, 
was er sagt. Sie verleiht somit 
seinen Worten die Autorität Got- 

nicht lesen konnten. Das einfache laute Vor- 
lesen eines geeigneten Abschnittes des Wor- 
tes Gottes in einer Versammlung kann ein 
großer Segen sein und das geistliche Ni- 
veau einer Gebetszusammenkunft, ja auch 
des Zusammenkommens zum Brotbrechen 
anheben. 

Die Ermahnung ist vorzugsweise die Aufga- 
be des „ProphetenLL, der „zur Erbauung und 
Ermahnung und Tröstung" redet (1. Kor 

I ,,PREDIGE D A S  WORT, HALTE DARAUF 

ZU GELEGENER U N D U N G E L E G E N E R  

tes über das Gewissen derer, die 
er ermahnt oder belehrt" (J. N. Darby). 

auch die Unteawehng in dar Lehre 



das Wort ... ermahne mit aller Langmut und 
Lehre" (4,2). 

Für jede Art des Dienstes und ganz besonders 
für den Dienst am Wort ist eine „Gnadenga- 
be" unabdingbar (und nicht die Ausnahme! 
Vgl. 1. Pet 4,10, wo von „jedemu gesprochen 
wird). Timotheus besaß eine solche Gabe (1. 
Tim 4,14). Diese Gnadengaben werden nach 
1. Korinther 12,4 von dem Geist verliehen; in 
Epheser 4,11 vom Herrn und in Römer 12,3- 
8 von Gott selbst. Laßt uns - neben anderen 
Dingen in dieser zuletzt zitierten Stelle - die 
Vielfalt der Gaben beachten: den Dienst, die 
Lehre, die Ermahnung, das Geben (Mittei- 
len), das Vorstehen und das Üben der Barm- 
herzigkeit. Das Ausüben der Gnadengabe 
ist immer, auch beim „Gebieteng' (1. Tim 
4,11), mit „Liebe aus reinem Herzen und 
gutem Gewissen und ungeheucheltem Glau- 
ben" (1. Tim 1,5) verbunden. 

Timotheus gehörte nicht zu denen, die die 
Offenbarung Gottes unmittelbar empfangen 
hatten wie die Männer - Apostel oder andere 
-, die Gott benutzt hat, sein Wort niederzu- 
schreiben (1. Kor 2). Er wurde aufgefordert, 
in dem zu bleiben, „was du gelernt hast", und 
das sollte er anderen anvertrauen. Die Wahr- 
heiten, die er aus dem Mund des Apostels 
hören durfte, sind für uns in den Briefen des 
Paulus aufgezeichnet worden. Heute darf je- 
der Dienst nur auf die Schrift selbst gegründet 
sein. „Alle Schrift ist von Gott eingegeben und 
nützlich zur Lehre, zur Überführung, zur Zu- 
rechtweisung, zur Unterweisung in der Ge- 
rechtigkeit" (2. Tim 3,16). Sie nimmt einen 
wichtigen Platz im 2. Brief an Timotheus ein: 
„Halte fest das Bild gesunder Worte, die du 
von mir gehört hast, in Glauben und Liebe, 
die in Christus Jesus sind" (1,13); „was du 
von mir in Gegenwart vieler Zeugen gehört 
hast, das vertraue treuen Leuten an" (2,2); 
„Dies bringe in Erinnerung, ... das Wort der 
Wahrheit" recht teilend (2,14.15); „Predige 

Nur so konnte Timotheus seinen Dienst voll- 
führen [= vollständig ausführen] (2. Tim 4,5). 
Wir finden dafür ein schönes Beispiel in Kaleb, 
der dem HERRN während aller Jahre der Wü- 
stenreise völlig nachfolgte und auch während 
der Einnahme des Landes ausharrte. Er steht 
darin im Gegensatz zu Archippus, der in Ko- 
losser 4,17 daran erinnert werden mußte: 
„Sieh auf den Dienst, den du im Herrn emp- 
fangen hast, daß  du ihn erfüllst." 

Ein anderer wesentlicher Gesichts~unkt bei 
der Belehrung ist, nicht zu streiten und die 
törichten Streitfragen sowie die Wortzänkerei- 
en zu vermeiden. Dazu gehört auch, Fabeln 
und gesetzliche Verordnungen abzulehnen: 
..Ein Knecht des Herrn aber soll nicht streiten. 
sondern gegen alle milde sein, lehrfähig, duld- 
sam, der in Sanftmut die Widersacher zurecht- 
weist, ob ihnen Gott nicht etwa Buße gebe zur 
Erkenntnis der Wahrheit" (2. Tim 2,24.25). 
Streitigkeiten zu vermeiden und die Wahrheit 
vorzustellen, das war es, worüber die Diener 
zu Beginn des letzten Jahrhunderts gewacht 
haben, ganz besonders in ihren Schriften, in 
denen sie Streitfragen häufig beiseite gelassen 
haben, um sich auf die wahre Lehre zu kon- 
zentrieren, die Wahrheit vorzustellen und die 
Seele zu erbauen. J. G. Bellett, ein geschätzter 
Schreiber des vorigen Jahrhunderts, einer der 
ersten, die zusammen mit J. N. Darby Anfang 
des letzten Jahrhunderts das Brot nach den 
Gedanken des Herrn brachen. wurde seiner- 
zeit mit verschiedenen Lehren konfrontiert, die 
die Person unseres Herrn Jesus angriffen. Er 
ließ sich jedoch damals nicht auf fruchtlose 
Debatten ein, sondern schrieb zwei Büchlein, 
die über Generationen hinweg unzählbare 
Herzen erwärmt haben: Die moralische Herr- 
lichkeit unseres Herrn Jesus Christus a b  
Mensch und Der Sohn G ~ t t e s . ~  

Georges Andre 

Beide Bücher sind in Deutsch erhältlich. 



E in heute weltweit diskutiertes Pro- 
blem ist die Verantwortung des Men- 
schen für seine Umwelt. Es ist sicher- 

lich eine berechtigte Frage: Wie stehen wir 
als Christen dazu? 

Für alle Fragen, die auf uns als Christen 
zukommen, müssen wir unsere Antwort in 
der Bibel suchen, d. h. in dem Buch, in dem 
Gott uns seine Gedanken mitteilt. Bei einem 
solchen Suchen fällt uns zuerst auf, daß der 
Begriff ,,Umwelt" nicht in der deutschen 
Übersetzung der Heiligen Schrift vorkommt. 
Es wäre jedoch zu einfach, daraus zu schlie- 
ßen, daß uns deshalb diese Problematik 
nicht berührt. In Gottes Wort finden wir 
nämlich verschiedene Hinweise, die unsere 
Verantwortung als Menschen dem Schöp- 
fer und auch seinen Geschöpfen gegenüber 
betreffen: 

Der Auftrag an den Menschen 

Bei der Erschaffung des Menschen stellt Gott 
die erhabene und verantwortungsvolle Stel- 
lung des Menschen klar heraus: „Und Gott 
schuf den Menschen in seinem Bilde ... Und 
Gott segnete sie, und Gott sprach zu ihnen: 
Seid fruchtbar und mehret euch und füllet 
die Erde und machet sie euch untertan; und 
herrschet über die Fische des Meeres und 
über das Gevögel des Himmels und über 
alles Getier, das sich auf der Erde regt!" (1. 
Mo 1,27.28). Der Auftrag Gottes an den Men- 
schen, über alles ,,sich Regende" zu herr- 
schen, Iäßt uns erkennen, daß der Mensch 
von Gott die Fähigkeit und die Macht erhal- 
ten hat, Entscheidungen hinsichtlich des ihm 
Anvertrauten zu treffen. 

Wichtige Voraussetzungen zur Erfüllung 
dieses Auftrags sind: Gottesfurcht (vgl. 2. 
Sam 23,3; 3. Mo 25,43.46.53), das ,,Recht" 
(Gottes Gebote) zu lieben (Hiob 34,17), die 
göttliche ,,Weisheiti' und seinen Rat zu be- 
achten (Spr 8,12-16). 

Der Garten Eden 

In seiner Fürsorge für den Menschen pflanz- 
te Gott einen Garten der Wonne (in Eden) 
und setzte ihn dorthin. Hier bekam der 
Mensch den Auftrag, diesen Garten zu be- 
bauen und zu bewahren (1. Mo 2,8.15). Das 
Bebauen weist uns auf eine nutzbringende 
Gestaltung unseres Lebensbereiches hin, 
während das ,,Bewahrenr' unsere Verant- 
wortung gegenüber dem von Gott Anver- 
trauten zum Ausdruck bringt. Besonders 
bewundernswert ist es, daß Gott das Getier 
des Feldes und das Gevögel des Himmels 
zu dem Menschen brachte, um zu sehen, 
wie er sie nennen würde (1. Mo 2,19). Da- 
mit beteiligt uns Gott am aktiven Erfassen 
seiner Größe als Schöpfer. Das führt uns 
dazu, mit dem Psalmisten zu sagen: „Wie 
viele sind deiner Werke, HERR! Du hast sie 
alle mit Weisheit gemacht, voll ist die Erde 
deiner Reichtümer" (PS 104,24). 

Das Eintreten der Siiizde 

Nachdem dieser Zustand eines Lebens in 
Gemeinschaft mit Gott durch den Unge- 
horsam des Menschen beendet wurde (1. 
Mo 3,l-8), erhält der Mensch den Auftrag, 
den Erdboden zu bebauen (1. Mo 3,23), d. h. 
seinen Bedürfnissen entsprechend zu ge- 
stalten. Allerdings war jetzt der Erdboden 


